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Geist wird durch Druck¬
fehler ersetzt . Geeignet
zum Vertrieb in Damen¬
zirkeln . Darf sofort zu
kleinen Stücken im hin¬
terlistigen Format weiter -
verarbeitet werden . Ab¬
drücke nach Beieiben .
Preis : in der Latrinen¬
gebühr enthalten .

flUe Schwaben sind tla&s
Aufsehenerregende Feststellungen

Letzte Meldung

IcmdeJßeqwteH aufqdäd
Eigener Drahtfunk

ADDIS ADENA . Soeben erfah¬
ren wir aus sonst gutunterrichte¬
ten Kreisen , daß die Fremden -
Legionen aufgelöst werden sollen .
Diese Maßnahme betrifft nicht
die Freiwilligen dieser Legionen .
Diese sollen , damit sie vom Sol¬
datenspiel endgültig geheilt werden ,
der Einheimischen -Legion Blanko
überwiesen werden . Zur Verbrei¬
tung des Beschlusses über die Auf¬
lösung der Legionen werden am
Dienstag die Angehörigen aller
Garnisonen unseres Verbreitungs¬
gebietes Plakate kleben , in denen
allgemein dieser Beschluß freudig
begrüßt und gewürdigt wird . Die
SPD hat dagegen Protest erhoben ,
weil sie diese Anschläge selbst
vornehmen wollte .

BERLICHINGEN . Zu einer out¬
sehenerregenden und die Be¬
wohner des SUdweslraumes
äußerst deprimierenden Fest¬
stellung ist die im Schloß Berli -
chingen einquartierte Synkopi¬
sche Hochkommission auf Gr und
einer Testbeiragung von 13
Siidweststaatlern gelangt . Da¬
nach sind alle Schwaben auch
heute noch eingeschworene Na¬
zis . Die Synkopische Hochkom¬
mission ist auf Grund folgender
fragen und der darauf gege¬
benen Antworten zu ihrer Er¬
kenntnis vorgestoßen .

1 . Frage : Wo wohnten Sie im
Jahre 1935?

Die Antworten lauteten elfmal
in Württemberg , zweimal in Ba¬
den

2. Frage : Wurde in Ihrer Fa¬
milie zu Weihnachten 1937 gesun¬
gen ?

Fortsetzung letzte Seite

Der Lener rührt sich :

Wo bleibt die Feiertagsordnung ?
„Wir haben viel zu wenig Feier¬

tage “
, heißt es in den Eingaben

und Zuschriften , die Landratsäm¬
ter und Regierungsstellen gegen¬
wärtig überschwemmen . Außer - ,
dem wird den Behörden vorge¬
worfen , daß sie jeden Sinn für
eine abwechslungsreiche und bun¬
te Gestaltung der Fest - un,d Feier¬
tage vermissen lassen .

Gerade dieser Vorwurf ist nur
zu berechtigt . Wenn man feiert ,
will man für sich feiern und nicht
für andere . Was für einen Wert

j hat ein Festtag für eine Gemeinde ,
I wenn die Nachbargemeinde diesen
| Tag ebenfalls feiert . Das Feiern

macht nur dann Spaß , wenn die
andern arbeiten müssen . Das Volk
wünscht daher — die Verfassung¬
gebende Landesversammlung wird
sich in Kürze mit diesen Anträgen
befassen müssen — eine Feier -

tagsordnung , die das Land schach¬
brettartig in Fest - und Werktags¬
gebiet aufteilt und die einzelnen
Felder jede Woche durch das Los
neu bestimmen läßt .

Da bei einem solchen System
die Chance für eine Gemeinde ,
einen Feiertag zu ziehen , noch
etwas größer ist als bei der gegen¬
wärtigen , stupide für einen ganzen
Regierungsbezirk geltenden Feier¬
tagsordnung , ergäbe sich auch die
Möglichkeit , die vielen Vereins¬
feiern , Sportfeste , Fachtagungen
und ähnlichen Lustbarkeiten zeit¬
lich besser unterzubringen . Nach
dem wunderbaren Anlauf , den der
deutsche Jubelwille in der Jahr¬
hundertmitte genommen hat , darf
es zu keiner Stockung der Fest¬
folge mehr kommen .

Emil Sauertopf
'
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Die größte politische Überraschung nach dem Interview Stalins mit
dem argentinischen Botschafter ist der Flug Eisenhowers nach Mos¬
kau . Die amerikanische Regierung hätte sich viel Geld und Auf¬

regung sparen können , wenn Eisenhower schon in der vergangenen
Woche nach Rußland geflogen wäre und nicht die Herren Dulies und
Stassen durch Europa hätte reisen lassen . Das Gespräch , das die
beiden Mächtigsten der Erde in einem kostbar getäfelten Hinterzim¬
mer des Kreml führten , verlief , wie unser Bild zeigt , in einer äu¬
ßerst herzlichen und unkonventionellen Atmosphäre . Die beiden Staats¬

männer räumten alle Schwierigkeiten , die den Weltfrieden bis jetzt
belastet haben , aus dem Wege , und sie bedauerten nur , daß sie nicht

schon früher zueinander gefunden hatten . Präsident Eisenhower über¬

brachte Marschail Stalin als persönliches Geschenk ein goldenes Käst¬

chen , in dem die Flaggen aller Staaten der westlichen Welt enthalten
sind . Dafür deduzierte der Märschall dem Präsidenten ein Fotoalbum

jnit den Bildern von Eisenhowers Ahnen . Diese Bilder beweisen , daß

die Vorfahren Eisenhowers aus Kußland nach Deutschland eingewan¬
dert waren und zu den Gründern der bolschewistischen Partei gehörten .

Unser Senf , zum Tage
dof . Nachdem der Besuch aus Ame¬

rika gekommen war , ist er wieder
abgereist . Ihn entführte eine zwölf¬
motorige Dacapo mit sechs Piloten ,
vier Stewardessen und drei Funkern .
Als die Maschine die Startbahn ver¬
lassen hatte , flog sie in der Luft da¬
hin , und zwar ganz genau zwischen
Himmel und Erde . Der Besuch aus
Amerika schaute immer auf die Erde ,
welche Europa hieß . Vor allem ent¬
zückt war der Besuch über den (ita¬
lienischen) Stiefel , in den er die euro¬

päischen Regierungen bringen woll¬
te . Plötzlich waf die Erde weg, der
Besuch schaute in den Himmel . Aber
von dort kam keine Erklärung . Die
Dacapo-Maschine * flog nicht mehr
zwischen Himmel und Erde , sondern
zwischen Wasser und Himmel. Mit
dem Wasser u)u/ite der Besuch nichts
anzufangen . Er gab sich deshalb der
Lektüre des Abschiedstelegramms
seines überglücklichen Bekannten in
Bonn, Mister Cony Edenhower , hin,
und darüber sMief er ein.



Neues Mittel gegen Schwachsinn
Die Eriindung zweier grönländischer Wissenschaitler

Inmitten des Polareises ist es zwei For¬
schem der Grönländischen Universität in
jahrzehntelanger entsagungsvoller Arbeit , die
durch enorme Unterkühlung noch besonders
erschwert war , gelungen , ein sicheres Mittel
gegen Schwach - Sinn zu entdecken .

Nach Berichten von Augenzeugen , die so¬
eben auf dem Stützpunkt Thule an Land
gingen und von dort ihre Radiotelegramme
aufgegeben haben , handelt es sich dabei um
eine verblüffend einfache Methode . Aber ge¬
rade das Einfache ist zumeist auch das Ge¬
niale . Bei den beiden naturalisierten Grön¬
ländern , die vor Jahren ihr Einjähriges an
der Tübinger Mittelschule gemacht haben,
handelt es sich um Männer im besten Alter .
Sie wurden zu ihren Forschungen durch Nach¬
denken über das sinnlose Benehmen der zi¬
vilisierten Menschheit während der letzten
40 Jahre angeregt . Daraufhin begaben sie sich
mitsamt ihrem auf der Mittelschule erworbe¬
nen Rüstzeug auf das arktische Grönlandeis ,
wo ihre einzigen Lebensgefährten über¬
lebensgroße Schneeflöhe waren.

Ihre körperliche Nahrung in dieser Zeit be¬
stand aus Geillords Knausers Weizenkeim¬
lingen , vermischt mit den vitaminhaltigen Ab¬
sonderungen der Flügel von Zitronenfaltern ,
und aus mikroskopisch feinen Melassesplit¬
tern . Die Milch zum Morgenkaffee entnahmen
sie ihrer Denkungsart . Als geistige Nah¬
rung für die Feierabendgestaltung hatten sie
einen Zentner Ru-Ru-Ru-Romane von der
Fortsetzungsreihe „King Faruks Dickliche
Lende “ und „Ich war Hitlers Schnurbartbürste“
mitgenommen . Das genügte zu ihrer großen
Entdeckung.

Das -neue Mittel , dessen Großproduktion

DAS SCHWACHE HERZ : Späte
Es war an einem Rosenmontag vor drei Jah¬

ren , ich wäre gern zu einem Faschingsball ge¬
gangen , aber der Beutel war leer . Weil ich nicht
einmal das Geld zum Eintritt in den Tanzsaal
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hatte , der „ Petersilie “ hieß , stellte ich mich an
die Türe , um wenigstens etwas von dem Trubel
2x1 spüren . Da zog mich plötzlich eine zarte Hand
mit einem harten Griff in den Saal hinein . Wie

jetzt in sämtlichen Gipsfabriken Grönlands
anlaufen soll , setzt sich aus Eis und einigen
andern Wirkstoffen zusammen . Es soll , wie
die Forscher durch Selbstversuche nachgewie¬
sen haben , außerdem hervorragende Erfolge
bei Stumpf - und Blödsinn erzielen . Nähere
Einzelheiten waren wegen der großen Ent¬
fernung noch nicht zu erhalten , dennoch be¬
steht berechtigte Hoffnung, daß die Mensch¬
heit durch eine neue Großtat schöpferischer
Denkkraft von einigen ihrer Geißeln befreit
wird . Dr. Ö . Wi . Schade

LASST UNS HOFFEN
Psychiatrie ganz populär dargestellt

„ Der nächste , bitte “ , sagte der Nervenarzt .
Eine Dame trat ein . sie führte ihren achtjäh¬

rigen Sohn an der Hand .
„Ach , Herr Doktor , was ist nur mit dem Jun¬

gen los ?“ fragte sie bekümmert .
„Ja , was ist denn mit ihm los ?“ fragte der

Doktor .
„ Denken Sie nur , er bildet sich ein , er sei ein

Huhn !“
„Hm “ , sagte der Doktor nachdenklich . „Und ? “
„Ein weißes Huhn , ein Leghuhn ! Denken Sie

nur , Herr Doktor !“
Der Nervenarzt blickte den Jungen nachdenk¬

lich an . Er setzte sogar seine Brille auf , um
den Kranken besser sehen zu können . „Und ?“
fragte er . „Und wie äußert sich das ?"

„ Er scharrt mit den Füßen , er schlenkert mit
den Armen , als seien es Flügel . Oben auf dem
Hausboden haben wir eine Kiste mit Stroh
stehen . In der war früher unser Tafelservice
verpackt , ein herrliches Tafelservice für vier¬
undzwanzig Per —“

„Ja , ja , ja “
, sagte der Doktor ungeduldig .

„Na , und ?“
„Jeden Tag läuft er gegen . Mittag auf den

Reue
gütig , denn ich hatte auf diese Weise das Ein¬
trittsgeld gespart . Die Hand gehörte einer Maske ,die der Statur nach eine Frau sein mußte . Ich
sagte : „ Wie haben Sie mich beschenkt , indem
daß Sie mich hier hereingezogen haben . “ Da sagte
diese Maske : „ Ich habe ein schwaches Herz für
unrasierte Männer . Ich bin Rasierklingenverkäu¬
ferin . Wollen Sie mir nicht ein Päckchen ab¬
kaufen ?“

Mir wurde ganz , bang , denn ich hatte nur - das
Geld von der Portokasse in der Tasche . Aber
meine Maske gefiel mir der Statur nach , und so
schenkte ich ihr das Geld für ein Päckchen „ Faß -
mich - an “-Klingen . Meine Maske sagte : „Mich
dürstet nach Schampus . “ Ich zählte schnell die
Portokasse nach , und dann verzogen wir uns mit
den Rasierklingen in eine Laube und tranken
alkoholischen Sprudel . Mich reute das schöne Geld
fast , aber die Maske hatte großen Durst . Mein
Herz wurde schwach . Gelegentlich durfte ich
auch trinken . Als ich einmal das Glas austrank ,war sie verschwunden . Ich ergab mich daraufhin
ganz geknickt der Lektüre von Kurts Malheur ’s
schöner und trostspendender Geschichte „Das
Flaschenteufelchen “ . Als ich am andern Tag ins
Geschäft kam , konnte ich gleich wieder gehen .

Stopsens Zukunft
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Paßt für alle

Ihr Horoskop
Vom 16. bis 22. 2. 1953

Nachdem morgen Saturn in Op¬
position zu Pigmalion steht , und
die Erde in Konjunktivitis zur
Iris , werden Sie übermorgen Ihre
blauen Wunder erleben . Das ma¬
gische Quadrat des Vierecks be¬
wahrt Sie jedoch vor Schaden .
Falls zu Ihnen der Briefträger
kommt , werden Sie in Begeg¬
nungen zu postalischen Angele¬
genheiten eintreten . Beharrlich¬
keit schützt vor Hartnäckigkeit .
Meiden Sie üble Nachreden ; su¬
chen Sie sich dafür einen Ge¬
sprächsstoff über Ihre Nachbarn ,der ungefährlicher ist . Um das
Wochenende bahnt sich ein freier
Tag an . Melancholische Stimmun¬
gen vertreiben sie am zweckmä¬
ßigsten mit 50 Kniebeugen . Herz¬
kranke befragen darüber ihren
Arzt , Beim Herzschlag könnte es
dafür zu spät sein . In Woh¬
nungsangelegenheiten berät Sie
das Wohnungsamt . Lassen Sie
den Mut nicht sinken ; andere
haben schon acht Jahre gewartet .

Boden und setzt sich in die Kiste . Stellen Sit
sich das vor , Herr Doktor ! Und dann , wenn er
wieder herunterkommt , gackert er . Ganz laut .“

„So , hm “
, sagte der Doktor . Er wandte sici

dem Knaben zu : „ Wie gackerst Du denn ?"
Der Knabe bewegte flatternd die Arme und

wackelte hintenherum : „Gaack , gackgackgack - 1
gack ! Gaack ! gackgackgackgackgack !“

Der Doktor schüttelte den Kopf : „ Typisch ! j
Ein sehr schwerer Fall , scheint mir . Und jeden - i
falls typisch !“ Er putzte gedankenvoll seine Bril - !
le . „Sagen Sie , liebe Frau , wie lange geht das ]denn schon so mit dem Jungen ? Ich meine , wie 1
lange bildet er sich denn schon ein , ein weißes
Leghuhn zu sein ?“ \

„Das ist ja das Schlimme , Herr Doktor . Das
geht schon seit zwei Jahren so !“ '

„Oh “ , sagte der Doktor erschreckt , „das ist
schlimm . Aber warum in aller Welt kommen Sie
denn erst heute zu mir ? Warum haben Sie se
lange gewartet ?“

„Weil ich“
, sagte die Mutter , „weil ich . . . Sie

müssen verstehen , Herr Doktor , wir haben einen
großen Haushalt . . . weil ich immer noch hoffte ,
er kann vielleicht doch wirklich Eier legen . . . ■“

Kurz bezichtigt
Dr . Oberschenkel bestreitet energisch die Ge¬

rüchte , wonach er beabsichtige , das Stuttgarter
Kulturreferat aufzugeben und sich ins Privat¬
leben zurückzuziehen .

Ein neuer Bergmannsfilm , „Das Leben eines
Schachts “

, soll demnächst mit finanzieller Hilfe von
Bank -Kreisen , gedreht werden . Regie Scorzeny -
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Weil der Zeichner
winzig . Falls Sie
Damo werden Sie

dieses Thema absolut behandeln wollte , haben wir ihn gebeten , es möglichst schonend zu tun . Deshalb wurde die Bildserie soSeh -Schwierigkeiten haben sollten , besorgen Sie sich einen Originaikomißfeldstecher ans der Kammer des Bundesgrenzschutzes ,vollkommen klarsehen . Mit wissenschaftlichen Mikroskopen oder zivilen Operngläsern finden Sie nichts Aufregendes .



Wa (h)lfang im Jahre 53
Bonner SchauspielhausFernsehbericht aus dem

Wenn der Vorhang aufgeht , erkennt man eine
europäische Landschaft , sieht aus wie am Rhein .
Im Hintergrund mäßige Blitze , eine unsichtbare

^ Kapelle spielt gedämpft den Yankee Doodle .
Rechts und links ziemlich viel , meist nüchterne
Komparserie , die eifrig rechnet , offensichtlich
mit der Abgabe der Jahressteuererklärung be¬
schäftigt .

An der Rampe , auf einen Fahnenmast gestützt ,
Adenhauer , ein alter Indianer , und Ollenauer ,
ein Trapper in den besten Jahren . Auf dem
Mast die Bundesflagge , ein Rot -Kreuz -Wimpel ,
ein Coca -Cola -Ständer und der rote Ball für
Sturmwarnung .

A . : Hab ich ’s nicht gesagt , wir brauchen ein
Wahlgesetz . . .

O . : Nein , wir brauchen keines . Erst Verhand¬
lungen !

A . : . . das den Volkswillen verkörpert .
O . : Prost !
A . : Sehr wichtig ist , daß in Zukunft ein Krieg

zwischen den europäischen Völkern ausgeschlos¬
sen ist . Das möchte ich mit allem Ernst und allem
Nachdruck betonen . Lassen wir es also und neh¬
men das alte !

O . : Niemals . Wir brauchen ein neues , gerechtes
und demokratisches Wahlgesetz . Aber erst muß
verhandelt werden .

A . : Wozu denn verhandeln — prost ! Sie regen
mich direkt auf , das möchte ich mit allem Nach¬
druck betonen — wählen wollte ich sagen . Wir
bleiben doch am Ausschank . Yes , by Ike !

O . : Die Interessen der Werktätigen . . .
A . : Da haben wir einen Ausschuß für . Ist doch

kalter Kaffee — äh , kalter Whisky . Prost !
O . : Prost ! . . . verlangen das .
A . : Wir sind im Wiederaufbau . Im Hinblick

Dieser Nachruf gilt den Nachfahren der Shake¬
speare -Narren , jener weisen Toren, in dene, : ein mit
Humor gewürztes Stüde Oberlehrer, Missionar , Arzt
und Heilsarmee steckt . Welche die Laster der Men¬
schen erkennen und lieben , als seien es ihre eigenen
Laster . Welche die Welt mit Humor ertragen, ihre
Krankheiten mit der Arznei des Witzes zu heilen
versuchen und mit Vorliebe auf hohe Tiere schießen,
die sich selbst durch Gesetzeskraft lebenslängliche
Schonzeit verordnen. Mein Nachruf gilt dem letzten
Nahkommen des trunkenen Silen , dem Satiriker, der
in Deutschland auszusterben beginnt.

1945 begann in Deutschland die Renaissance der
Satiriker. Ihr ätzender Spott, den sie wie Jod in die

auf eine gute Zusammenarbeit mit Luxemburg
muß ich mit gller Deutlichkeit Ihre Ex . . .

O . : Sehr richtig . Ex !
A . : . . . perimente . . .
O . : Ganz meine Meinung . Ex . . .
A . : Ex ! Ergründen wir die Volksmeinung doch

nach dem Gallup -System . Ein Bekannter von
mir , Pirk Katrick . . .

O . : . . . perimentiert wird nicht . Pirk Katrick ? !
Scheint mir schon immer ok der Mann .

A . : Also es bleibt dabei . Wir wählen nach dem
ko -System . Steht schon alles fest . Mit Eventual¬
stimme — begreift sowieso keiner — Ergebnis
fast so sicher wie beim Gallup -System .

O . : Nein , hessisch !
A . : Prost ! Wieso hessisch ?
O . : Naja : Beim letzten Mal 930 000 Bürgerliche ,

860 000 sozialistische Stimmen .
A . : Sagt ich ’s nicht schon immer . Eine christ¬

lich -demokratische Revolution ! Bravo , brav . . .
O . : und dann 65 sozialistische und 35 bürger¬

liche Sitze im Wiesbadener Landtag .
A . : Wie bitte ? Um es hier mit allem Ernst und

allem Nachdruck zu sagen . . .
O . : Sehen Sie , sehr richtig . Prost !
A . : Prost !
O . : Sie haben , so scheint uns , von der Oppo¬

sition , einen Dulles .
A . : Sie auch , Prost ! Wozu überhaupt wählen

wir eigentlich ?
O . : Endlich ! Wozu wählen ? Wir haben doch

einen Dulles . . .
Die Komparserie ist aufgesprungen , hat Hal¬

tung angenommen und singt verzückt : Heil Dir
im , Siegerkranz !

Geschwüre der Zivilisation träufelten, war tausend
Jahre unter Verschluß gehalten worden. Denn in der
Diktatur gedeihen die Narren nidst. Als ein Freund
von mir in einem Interview von einer NS-Zeitung
peinlich befragt wurde: „Schreiben Sie Ihre An¬
sicht zur politischen Lage “ , entgegnete er : „ Ich
werde mich hüten! “ Diese treffende Antwort kam
ihm teuer zu stehen .

1945 brach in Deutschland die große Narrenfrei¬
heit aus . Die Satiriker schrieben steh in langen Näch¬
ten die Finger wund, und das Honorar dafür reichte
gerade, um die Zigaretten und den Kaffee zu bezah¬
len . Sie wurden gefürchtet und gedruckt. Geliebt
und aufgeführt. Sie waren arm , aber glücklich, hung¬

# ater er3äljlf _
Hasenklein

Ein Hase betritt die Buchhandlung . Es sine
keine Kunden im Raum ; an ein Regal gelehnt
steht Lucie , die Verkäuferin . Sie erblickt den
Hasen , öffnet den Mund und kommt nicäit
dazu , ihr Erstaunen zu äußern , denn unmittel¬
bar nach seinem Eintreten sagt der Hase : „ Ich
möchte das ,Glasperlenspiel ‘ von Thomas Mann
erwerben .“

fjucie ist zunächst nicht fähig zu antworten .
Nach einer ratlosen Pause erwidert sie : „ Einen
Augenblick , bitte , entschuldigen Sie , sofort ,
und rennt nach hinten zum Chef . Erregt teilt
sie ihm mit : „ Im Laden ist ein Hase , der
möchte das , Glasperlenspiel ‘ von Thomas Mann
haben ! Was soll ich denn bloß sagen ? “

Unmutig wendet sich der Chef um : „ Fragen
Sie nicht so albern . Sagen Sie ihm , das ,Glas¬
perlenspiel ' sei von Hermann Hesse .“

Lucie rennt in den Laden zurück und sagt
zu dem wartenden Hasen : „ Sie verzeihen , es
tut uns leid , aber das ,Glasperlenspiel “ ist von
Hermann Hesse .“

„Das macht nichts “
, erwidert der Hase , „ es

soll ein Geschenk sein .“

rig , aber fruchtbar. Das Kabarett , der Rundfunk
und die satirischen Zeitschriften waren ihre Sprach¬
rohre. Das waren noch Zeiten ! Die Narren trugen
kein Büßerhemdlein, wie es ehemals die journalisti¬
sche Mode vorschrieb . Sie wurden denunziert (jedem
Narren sein Denuntius! ) und forchteten sich nicht .
Zensuroffiziere gingen ihnen zu Leibe und drohten,
mit der Schere ihren Papierlebensfaden abzusdmei-
den . Sie nagten an einem mittelgroßen Hungertuch,
wurden zu peinlichen Verhören vor ihre Befreier
geladen und hefteten anonyme Drohbriefe unter
„ Kuriosa“ im Leitzordner ab .

Wie ein Reif fiel die Währungsreform auf die
Frühlingsnächte der Satiriker. Ihre- Verleger und
Manager, denen oft wie Danae die klingende Li
zenz in den Schoß gefallen war , starben den Kon¬
kurstod, weil sie mit den Pfunden des Witzes nicht
zu wuchern verstanden. Die Narren konnten sich
plötzlich für ihre Honorare bürgerliche Bequemlich¬
keit kaufen und begannen , angenehm zu schreiben,
(Polgar: „ Nur wer im Wohlstand schreibt , schreibt
angenehm ! “ ) Macht und Geld wurden ihre Feinde .
Das Märchen von der Kollektivschuld wurde von
der Realität der Kollektivempfindlichkeit abgelöst .
Ganze Berufsverbände bestellten die Zeitschrift ab,
in der es ein Satiriker wagte, einen ihrer Angehöri¬
gen literarisch auch nur mit einem Pickelchen zu ver¬
sehen . Wehe dem Satiriker, der den Mut hatte, über
einen Unternehmer zu schmunzeln , der jährlich 26
Millionen Steuer bezahlt!

Die Rechtsanwälte wurden zur Treibjagd auf die
Satiriker angesetzt. Dem iö -Millionen -Mann kam es
nicht darauf an, die ganze Zeitschrift zu kaufen, um
dem Satiriker das Megaphon aus dem Lästermaul
zu winden. Unsere Staatsformen sind human. Sie
hängen keinen mißliebigen Narren an die Laternen.
Sie greifen zur menschlichen Form der abgeschafften
Todesstrafe: sie hängen dem Spötter den Brotkorb
langsam höher.

Narren eignen sich nur schlecht zum Beruf des
Märtyrers. Sie sattelten um , mästeten sich ein Bäuch¬
lein an und kauften sich ein Auto. Sie wollten lie¬
ber, in eine Leberpastete als auf den Granit der
menschlichen Unvollkommenheitbeißen . Jetzt schrei¬
ben - sie brillante Presseberichte , die mit der Milch
der frommen Denkungsart gewürzt sind . Sie verdin¬
gen sich an die Industrie und machen Werbewitze
für Knülls Knieschützer. Oder sie verschrieben sich
einem Dogma und verkauften ihre Unabhängigkeit
auf dem west -östlichen Diwan gegen ein Parteibuch
das zur Grabschrift jeder Narrheit wird.
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„Mal herhoren, meine Herren ! Bis 30. April (erinnern Sie sich an dieses
Datum ?) steht Europa ! Der junge Mann im Hintergrund wird Sie dabei
nicht stören! Weggetreten!“

Thaddäus Trau. Narr a . a .: Nachruf auf den Narren
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Qäste willkommen ! / Kurzgeschichte von Fritz Möglich
Der Mann mit der Ballonmütze schritt

schnell durch die im Halbdunkel liegenden
Straßen des Villenvorortes. Er trug einen ge¬
streiften Pullover, geflickte Hosen und aus¬
getretene Schuhe . Ein Strick hielt die Hose
über den Hüften zusammen. Aus einer Tasche
.ugte ein Bund Dietriche hervor . Das Gesicht
des Mannes war verschmitzt, die Wangen
voller Bartstoppeln.

Plötzlich schoß hinter ihm ein Auto um die
Kurve und tauchte die Straße in blendende
Helligkeit . Er sprang schnell in den Schatten
des nächsten Baumes und verhüllte sein Ge¬
sicht mit einer dunklen Maske . Aber der Fah¬
rer des Wagens hatte ihn entdeckt und brachte
das Auto am Straßenrand zum Stehen. Er
trug das Kostüm eines feurigen Spaniers,
auch sein Gesicht war hinter einer Maske ver¬
borgen. Auf den Rücksitzen hoben gerade
ein Pierrot und ein verwegener Kosak halbge¬
füllte Flaschen an den Mund.

Der Mann am Steuer grinste und kurbelte
das Fenster herunter . „Auch zum Klubhaus?"
fragte er mit schwerer Zunge. „Natürlich, sehe
schon — los , steigen Sie ein !“

Der Mann mit der Ballonmütze zögerte und
näherte sein Gesicht mißtrauisch dem Wagen¬
fenster . „Glänzend! " schrie der Kosak und
setzte die Flasche ab , als das stopplige Kinn
des Mannes erkennbar wurde. „Mann, Sie se¬
hen direkt echt aus! Machen Sie zu und stei¬
gen Sie ein , wir wollen tanzen.“

Im Klubhaus angekommen, sprang ihnen
Musik entgegen, Konfetti regnete von der
Treppe auf sie herab , helle Frauenstimmen
lachten betörend. Auf den Stufen kauerten
Pärchen und ruhten sich aus.

Der Spanier tastete plötzlich nervös sein
Kostüm ab und schrie auf „Meine Brieftasche
ist fort !“ rigf er stotternd . „Wahrscheinlich
im Wagen verloren. Ich muß wieder hinaus
in die kalte Winternacht.“

merkt . Sie haben Aussicht auf den Preis für
das beste Kostüm.“

Der Mann mit der Ballonmütze inspiziertedas kalte Büffet und schien zufrieden. Er
kaute mit vollen Backen , und man sah , daß
es ihm schmeckte . Nachdem er sich gesättigthatte , mischte er sich unter die Tanzenden,

aber schon nach einer knappen Stunde fiel es
ihm schwer, sich im Takt fortzubewegen, da
seine Taschen sich zu bauschen begannen. Er
spürte ein Verlangen nach frischer Luft und
verließ unauffällig das Haus.

In einer stillen Gartenecke machte er Bi¬
lanz. Die Geldscheine verstaute er in seiner
Ballonmütze, die leeren Brieftaschen bündelte
er säuberlich und legte sie auf den Sitz des
Wagens , der ihn in das Haus der Erleuchtung
getragen hatte .

Mit der Kreide, die er sonst benutzte, um
seine Gaunerzinken an Wänden und Zäunen
anzubringen, malte er seinen Abschiedsgruß
auf die Motorhaube: „Ziehe mich diskret zu -

Narrenbreuier
E$ gibt en ons ’rer heut ’ga Zeit ,
ern Großa wia em Kloina ,
doch währle so viel g ’scheite Leut ’,
bloß Narra , des gibt ’s koine .

A jeder nemmt sich tierisch ernst
ond lernt de schwerste Sacha —
bloß närrisch sei , Narr , des verlernst
ond obedrei no 's Lacha .

Doch oimol derfscht , zur Fasnetszeit ,
sogar von Staates wega
— als Laschtenausgleich , hent se gsait —
dei närr ’sche Ader pflega .

Den Narr ’
, wo do net närrisch wär ,

ha narr , den mechte kenna ;
der wär für d’ Narrazonft koi Ehr ’
ond sicher au net denna .

Wer Grütze hot em Oberhaus ,
kennt sich ond au sein Sparra —
der lacht sei oig ’ne G’scheitheit aus
bei lauter reachte Narra .

Ond was halt so en jedem steckt ,
em ällerfoinste Herra ,
des fangt , vom Faschingstrubel g ’weckt ,
glei monter a zu schärra .

Bei manchem denkt mr — haune reacht ,
hot ’s des net oft scho geba ? —
der Ma ischt an dr Fasnet echt ,
ond d’ Mask trägt er em Leba .

So fendet jeder , wenn ’r will ,
vom Obed bis zom Morga
em Fasnetsrummel sei Ventil
für Alltags - Druck ond Sorga .

R . B.

rück. Bin sicher, Verständnis zu finden, daß
ich mich als einziger in Arbeitskleidung fehl |
am Platze fühle . Komme zurück, sobald ge¬
eignetes Kostüm gefunden.“

Karneval im Sanatorium / Von Joschi Neck
Der Kosak und der Pierrot , die hinter dem

Mann mit der Ballonmütze standen, lachten
schallend und versetzten den gestreiften Pul¬
lover in rotierende Bewegung .

Der Spanier machte große Augen . „Donner¬
wetter !“ knurrte er endlich anerkennend , als
er sein Portefeuille . in der hinteren Hosen¬
tasche des Mannes entdeckte. „Ieh habe tat¬
sächlich — hupp — nicht das geringste ge-
mnuMinnmtnmmnmmiinnniniiiimnnMnniinniniHHiiiimm»HMHiiiHHinnmiiiimnit

Hano , hano !
Lent ’s Uich gsagt sei , Buabe , losnet!
Gent nix uf de Augeschei !
We-mr grad so anedosnet,
Tappt mr leicht en ebes nei !
Mandler moint , er häb e Schätzte ,Sauber sei’s ond älls em Schuß,
Ond daweilst isch grad des Frätzie
D’ Schal bloß von ’re taube Nuß .
Oh, so manche dreht se Locke ,
Schmiert se woiß net wia arg a,
Bloß aus Angst , se bleib gaoh hocke ;
Drom will jede halt en Ma.
Gucket drom net bloß uf d ’ Schale !
(Zwor mir isch des schliaßlich ois )
Doch zu was lang Lehrgeld zahle ,We-mr ois em voraus woiß:
Madie , wo vermolte Backe ,
Raotverschmotzte Gosche hent,Dia hent Mucke , dia hent Macke,
Wo se so vertuschle went !

HEINZ -EUGEN SCHRAMM

„Gut , daß ich Sie treffe !“ rief der Chefarzt
der Heilanstalt aus seinem Wagen dem vorüber¬
gehenden Journalisten zu . „Kommen Sie doch
heute und morgen abend ins Sanatorium ! Wir
veranstalten zwei lustige Faschingsabende . Heute
für das Personal und morgen für die Kranken .
Ausnahmsweise einmal Frauen und Männer zu¬
sammen . Heute abend werden wir uns großartig
amüsieren ; aber morgen abend müssen Sie die
Augen aufhalten —“

Pünktlich betrat der Zeitungsmann die große
Halle . Er wurde vom Chefarzt herzlich begrüßt
und an seinen Tisch geführt . Das Personal saß
an langen Tischen zusammen und unterhielt sich
in fröhlicher Stimmung . Es wurde gegessen und
getrunken , Tanzmusik klang auf , und die Paare
drehten sich im Kreise . Gegen Mitternacht hielt
der Chef eine launige Ansprache , die die Gäste
mit witzigen Zwischenrufen würzten . Als der
Journalist sich verabschiedete , meinte er aner¬
kennend zum Leiter der Anstalt : „Es war ein
sehr netter und gemütlicher Abend ! Sie scheinen
ja mit Ihren Leuten in einem herzlichen Ver¬
hältnis zu stehen !“

„Na , dann sollen Sie erst morgen einmal se¬
hen !“ schmunzelte der Arzt . Mit gemischten Ge¬
fühlen erschien der Journalist am nächsten
Abend wieder . Es schien ihm , als sei im Saal
die Hölle los , ein solcher Lärm drang durch
Türen und Fenster . Am liebsten wär er sofort
wieder umgekehrt . Als er zögernd die Eingangstür
geöffnet hatte , blickte er entgeistert in eine
schreiende und tobende Menschenmenge . Kaum
konnte der Chefarzt sich einen Weg bahnen , um
seinen Gast zu begrüßen . Scheu blickte der Jour¬
nalist sich nach allen Seiten um , als er endlich

am Tisch saß , jeden Augenblick darauf gefaßt, )eine Flasche an den Kopf geschmettert zu be- i
kommen . Eine Unterhaltung war ausgeschlossen , |
der Tumult verschlang jedes Wort .

„ Sind auch genug Wärter da ? “ rief der Mannj
von der Zeitung .

„Ja !“ brüllte der Chefarzt zurück . „Viel zu¬
viel !“ — Als er , wie am Abend zuvor , wieder

eine Rede halten wollte , wurde er mit Johlen
und Pfeifen empfangen und völlig niederge -
schrien . Nach Mitternacht leerte sich der Saal.
Erschüttert setzte sich der Journalist mit dem
Anstaltsleiter noch zu einem Glas zusammen .

„Das ist ja furchtbar , sagte er , diese bedauerns¬
werten Menschen !“

„ So ? “ grinste der Chef , „ Sie irren sich , mein
Lieber !“

„Wieso ? Wie meinen Sie das ? “
„Sehen Sie “

, lachte der Arzt , „gestern abend
hatten die Kranken ihre Feier , und heute —
das waren die normalen Menschen , das war das
Personal der Anstalt !“
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MASKEN VERJAGEN DÄMONEN
ÜÜ

isSSÄSs

1« »

Die freundlich lächelnde Narrenmaske (oben) ist der „Blaue
Narr “ aus Freiburg . Häufiger abgebildet gesehen haben
unsere Leser sicherlich die mit Muscheln geschmückte Maske
des Eizacher Schudding (un ten) , die schreckenerregend
dreinschaut .

Unser oberes Bild zeigt den Freiburger „Schnoogedätscher“
und das untere den „Herdermer Lallt“ . Alle Aufnahmen
dieser Seite machte mit dem Einfühlungsvermögen echter
Liebhaberei , die sich hier zur Porträtkunst steigert , die Frei¬
burger Amateurfotografin Brigitte Fuß .

D ie Brauchtumsfasnet hat
sidi im alemannisch- schwäbi-
sdien Raum : am Bodensee, im
H .'gau und am Oberrhein , im
Schwarzwald , auf der Baar,
am Neckar und an der Donau
am schönsten erhalten . Sie ist
hier gewachsen und liegt de-.
Leuten genau so im Blut wie
den Rheinländern der Karne¬
val.

Im alemannisch-schwäbischen
Fasnet-Treiben sind Reste ein¬

stiger kultischer Handlungen
überliefert , wenn auch seine
Gestalten Wandlungen unter¬
worfen waren, wie sie ein
neues religiöses Gefühl n
Mittelalter oder der aristo¬
kratische Geist des Spätbarock
und des Rokoko b wirkten ,
und ihr ursprünglicher Sinn
teilweise verloren ging. Der
Brauch als solcher ist jedoch
von Generation zu Generation
weitergetragen worden und er¬

freut sich in den ntittelalter -
lidten Städten wie Elzach,
Rottweil , Rottenburg , Obern¬
dorf , Gengenbach, Villingen ,
Stockach und Überlingen einer
liebevollen Pflege, aber auch
einer intensiven Übung.

Die Maske beherrscht die
alemannisch-schwäbische Fas¬
net , ursprünglich war sie
scheußliches Sckreckbild, mit
dem man die bösen Dämonen
und Elementargeister zu ver¬
scheuchen suchte , ein Abschrek-
kungskultus, der ja einst über
die ganze Welt verbreitet war.
Dem Träger dienten damals
fratzenhafte Masken, wie wir
sie von den Chinesen und den
Naturvölkern her kennen, zur
Vorcäuschung eines noch grö-

' ßeren und mächtigeren We¬
sens als des zu verjagenden
bösen Dämons . Das schlan-
genumzüngelte , die Zunge her¬
ausstreckende Gorgonenhaupt
der Athener war in seinem
Ursprung ja auch nichts an¬
deres als eine furchtbare Mas¬
ke , der jeder Feind erlag, dem
sie entgegengehalten wurde.

In diesem Zusammenhang
sind jene Frühlingsfeste der
Germanen zu verstehen , auf
denen der Winter ausgetrie¬
ben wurde . Glück und Weh
der Menschen hingen damals
wie heute von der Fruchtbar¬
keit der Erde ab . Um die gu¬
ten Geister, von denen man
sich Fruchtbarkeit versprach,
versöhnlich zu stimmen, und
die unfreundlichen Kräfte zu
verscheuchen, hielt man solche
Kulthandlungen für ange¬
bracht. Aus diesem. Mythos
steigen zur Zeit der Fasnet die
mannigfaltigsten Schreckge¬
stalten , so der Eizacher „Schud -
dig“

, „De hoorig Bär vom
Hegau “

, die Offenburger und
Gengenbacher Hexen . In wil¬
den Umzügen und Fastnacht¬
treiben sieht man aber auch
freundlichere Masken, wie die
„ Überlinger Hänsele “, die
durch tolles Gebaren und
Karbatschenknallen wohl die
Fruchtbarkeitsgeister nach ei¬
nem langen Winter zu neuer
Regsamkeit anreizen sollen.
Mit ihren kurzstieligen , drei
bis sechs Meter langen Schnur¬
peitschen knallen sie oft in
mehrerenGruppen auf Markt¬
plätzen und in den engen Gas¬
sen des mittelalterlichen Städt¬
chens . Ihre aufreizende Knal¬
lerei hört sich an , als ob Pi¬
stolenschüsse abgefeuert wür¬
den.

Auch die Schellen der Vil -
linger Hänsele und Rottwji -
ler „Gschellm rren “ klingen da
in den Gassen dieser Städte .
Andere Gestalten erinnern .1
Damen und Kavaliere aus dem

18 . Jahrhundert, bzw . an Fi¬
guren der italienischen Komö¬
die aus jener Zeit . Sie alle zu¬
sammen geben der aleman¬
nisch - schwäbischen Fasnet im
oberdeutschen Land jene Form
und Einheit , die ein Spiegel
bäuerlich-städtischen Lebens ist

und das an Herz und Seele
der Besinnlichen unter uns
greift , wenn die vermumm¬
ten, verpelzten und gefieder¬
ten Unholde wieder flirrend
auf die Gassen stürzen, um
Unholde zu verscheuchen.

Ernst Probst !



Leidenschaften des Mannes
Dem einen sein Steckenpferd ist

des anderen Unglück , so könnte man
manchmal sagen , wenn der Angler .
Fußballer , Briefmarkensammler , Ra¬
diobastler oder Skatspieler von sei¬
nem hobby erzählt und man dann
die dazugehörige Ehefrau zur Sache
vernimmt . Als in der Sendung des
Nordwestdeutschen Rundfunks „ Das
ideale Brautpaar “ kürzlich eine Ehe¬
anwärterin gefragt wurde , welchen
größten Wunsch sie habe , antwor¬
tete sie ohne eine Sekunde Bedenk¬
zeit , ihr Bräutigam möchte seine
Brieftauben abschaffen . Mag sein ,
daß ein Gran Eifersucht auf die tur¬
telnden Tauben , die ihres künftigen
Mannes Sinne ganz eingefangen hat¬
ten , mit im Spiele war , aber der
Grund wird noch tiefer liegen . Die

DER MENSCH

7 Er hat an geistigem Gepäck j
j Auf seiner Reise stets ggmtg. |
| Genügt’s nicht für den Daseins- j

zztfeck , j
Dünn reicht es für den Selbst- 7

betrüg . j
haugwitz

|

meisten Steckenpferde der Männer
sind ungesellige Spiele . Sie lassen
keine Partnerschaft zu . Und wo sie
nicht Einzelgängerei sind , sind sie
doch auf andere Weise egoistische
Passionen — wie die Stammtisch -

■ runde , die ihren Skat drischt . Ist es
nicht eigentümlich , wie sehr sich die

, männlichen Neigungen auf für an -
I dere Menschen recht unzugänglichen
| Pfaden bewegen . Wie selten wird
! die kleine Leidenschaft des Brief¬

markensammelns von der Frau ge¬
teilt werden , wie seilen wird ein
Ehepaar gemeinsam um den BasteL

i tisch sitzen . Man sagt , das Kind im
Manne wolle sein Spielzeug haben .

f DIE REIFE FRAU
V_ ,_
Der Mann ergötzt sich an seinen teligen Ehemänner die glühendsten
Liebhabereien , die ihm Zeitvertreib Amateure , die verwegensten Reiter
sind . Aber es sind oft recht abstrakte auf ihren hölzernen Steckenpferden
Vergnügungen und einsame Freu - sind . Sie sammeln Bierdeckel oder
den . Das Steckenpferd der Frauen Streichholzdosen , sie haben an einer
ist das Leben selbst . Ihre Liebhaberei Bagatelle einen Narren gefressen und
ist die Liebe . Es sind zwei Welten , sind in ihrem Traum glücklich . Ihre
die sich gegenüberstehen , die un - Frauen sind es sicherlich nicht . Es
sinnliche — mit Schach , Politik und sei denn auf eine andere Weise . Und
ähnlichen Passionen — des Mannes das wäre die Kehrseite der Medaille ,
und die sinnliche der Frau . Die Frau die auf der Vorderseite das erhabene
braucht kein hobby ; das ganze Leben Bild der ungeselligen Steckenpferde
ist ihr ein Feld der kleinen und des Mann es trägt , jener kleinen Lei¬
großen Leidenschaften , der Passio - denschaften , die allmählich im Le¬
nen und Neigungen . Darum ist es ben allzuoft die eine , große Leiden -
nicht verwunderlich , daß oft gerade Schaft ersetzen , indem die Lieb -
die närrischen Käuze , die etwas trot - haberei an die Stelle der Liebe tritt .

Krätze
Sie haben sich sicher schon einmal

die Krätze gewünscht . Wer wissen
will , wie man sie bekommt , hat hier
ein einfaches Rezept : Man besorge
sich in einer Zoologischen Handlung
35 Sarcoptes hominis - Milben von
0,3 Millimeter Länge und lasse diese
sich in die Haut einbohren . In acht
bis zehn Tagen wird man ein
freundliches Jucken spüren , das
durch Kratzen gesteigert wird . Krätze
kommt von Kratzen , also hat man
die Krätze .

Auch dafür , daß man sie nicht
mehr haben will , weiß ich ein gutes
Mittel . Man besorgt sich in einer
Handlung für Jagdutensilien eine
Schachtel Krätzekugeln . Eine Ver¬
wechslung mit Mottenkugeln kann

gefährlich werden , weil die Milben
nicht darauf ansprechen , wenn die
Krätzekugeln in den Kleiderschrank
gelegt werden . Von einer dritten
Person muß man sich mit den Krätze¬
kugeln mit molekularer Gewalt und
vor allen Dingen mit einem siche¬
ren Instinkt für die zu treffenden
ZTele beschießen lassen . Es hat sich
als günstig erwiesen , vorher eine
genaue Zielansprache abzuhalten .
Einzelheiten darüber in der HDV 2 a
oder im „Reibert für Krätzevertil¬
ger “ . Bewährt haben sich auch Ein¬
reibungen mit grüner Seife und mit
frisch blühenden Schwefelblumen
aus den Fellbacher Gewächshäusern .
Die Sache ist meistens umständlich ,
deshalb sollte sich jeder es stark
überlegen , sich die Krätze überhaupt
zu wünschen . Dr . j . Ux

Der Ehedoktor-Rat
Frage : Mein Mann kommt seit

einigen Nächten erst morgens nach
Hause . Ich weiß nicht , wo er so lange
bleibt , aber ich bin überzeugt , daß da
etwas dahintersteckt , Raten Sie mir
etwas , ehe ich tiefsinnig werde .

Antwort : Das ist eine ganz
komplizierte Angelegenheit , bei der
ein Rat mehr Schaden als Nutzen
anrichten kann . Sie müssen eben
immer daran denken , daß die Män¬
ner oft seltsame Wege gehen und
sich dabei in der Dunkelheit in den
Straßen nicht mehr richtig ausken¬
nen . Es könnte aber auch noch mehr
dahinter stecken , etwa eine schwer *
seelische Verwirrung oder ein männ¬
liches Sichfreimachenwollen von der
Pantoffelatmosphäre des trauten
Heimes . Sie müßten dann Ihre Woh¬
nung etwas moderner gestalten in
Form eines Unterstandes mit Bir¬
kenstammbetten und Bettvorlegern
aus Tannenreis . Es scheint , als ob
diese Naturatmosphäre Ihrem Mann *
fehle . Wenn ich in meiner Beurtei¬
lung ganz sicher gehen soll , dann
würde ich schließlich und endlich
annehmen , daß er in den letzten
Nächten bei Faschingsveranstaltun¬
gen gewesen ist . Dazu haben auch
Sie noch bis zum Dienstag Gelegen¬
heit . Oskar von Norweger
.V- W/,.. ..,,:

Bitte eine Karte für das Maschenfest !
Aus „ Frankfurter Illustrierte “

I
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Heute und die folgenden Tage durchgehend

Die belehrbare Birne
Ein ObstzUchterstück für die " Jugend von Schan Paul

Sarter . — Für Unterhaltung ist bestens gesorgt
Existenz - und andere lalisten bezahlen halbe Preise

Auf der Reihten nichts Neues
Darüber spricht der bekannte Bonner Unterhausabge¬

ordnete

Dr . E . Duard lew
in einer nichtöffentlichen Großkundgebung im Neben¬
zimmer des . .Lämmchen “ in Reutlingen . Die aufrütteln -
den Einfühnmgsworte wird der aus Tübingen emi¬
grierte Jungliberier Dr . Brill Inger an das der Kund¬
gebung fernbleäbeinde Publikum richten . Politisch Hei¬
matlose können Aufnahmeanträge an der Theke aus¬
füllen .

Die Veranstalter : Frilsche , Middel , Hauve

Vendhlagenen | \ | | IC | / VfM >
verschwiegenen | KC IV . I V # K

sucht Birkles -Kredithilfe -Institut Stuttgart , Königstr .
Fachkenntnisse nicht unbedingt erforderlich ,
dagegen ist aufregendes Vorleben Voraussetzung

§| §t&Pt PALAST- LICHTSPIELE
Clara Zylinder , bekannt aus dem großen Backbord -

Film der Transval -Produktion im Duke -Verleih

Kuban - Havanna
in ihrer neuesten Verwandlungsrolle , als der junge
Blücher in dem Momumentalfilm (größer als

„ Am Brunnen stand die Lore “)

Das wilste Med
(mit den Schlagern : „Abends in der Kaserne “ ,

„ Ich hab ’ so Heimweh nach dem Spieß “ ,
. .Der Dienst ist aus “ und dem ..Großen Zapfenseich “)
Der Film wurde nach hysterischen Vorbildern ge¬
dreht . - Musik : Nils Herrn . - Apparatur : Blank - Ton

Uniformierte zahlen auf allen Plätzen doppelte
Preise . Telefonische Bestellungen an die Reichsfilm -

kammer , Apparat 00

- - -

/ w * KnobelbeJter

AMunq Boifahut!
Einen tüchtigen Bremser ,
spezialisiert auf Bundes -Rads -Schlitten ,
auch auf schwierigen Bahnen Herr seiner Sinne ,
stationiert in Stuttgart , Villa Reitzenstein ,
hat schnellstens abzugeben die
Mannschaft des Bundesschlittens Regi -Erung , Bonn
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Liebe Kinder ,
Nun geht die schöne Faschings¬

zeit ihrem Ende entgegen , aber jetzt
sind noch einige Tage, in denen ihr
Euch austollen könnt . Seid nur
nicht gar zu übermütig und schlagt
den Erwachsenen nicht die Hüte
vom Kopf . Viel Spaß wünscht Euch

Euer

Rottenburger Ahland
Zeichn . Elfriede Ott , Rottenburg , 10 J .

Die beiden Bilder von der Kinder¬
fasnet stammen von Reinhilde Zel¬
ler , Urach , 13 J . (oben ), und Ange¬
lika F ey er ab e nd , Ebingen , 10 J .
(unten ).

Ein lustiges Fas netsgesicht . Ist das

nun ein Bub oder ein Mädel ? Onkel
Otto weiß es auch nicht .

fitte Schwaben sind _
Fortsetzung von Seite 1

Alle Befragten antworteten zu¬
stimmend .

3 . Frage : Benützen Sie heute
poch die Reichsautobahnen ?
• Die Fußgänger antworteten mit
nein , die Autofahrer mit ja .

4 . Frage : Haben Sie im Jahre
1945 die Beziehungen zu Ihren in
München lebenden Verwandten
wieder aufgenommen ?

Diejenigen . der Befragten , die
Verwandte in München haben ,
antworteten : Die Beziehungen
waren nie unterbrochen worden .

5. Frage : Waren Sie vor der
Währungsreform an Hungerödem
erkrankt ?

Sieben der Befragten antworte¬
ten mit nein , sechs mit ja .

6 . Frage : Wissen Sie , wo Bor -

mann sich gegenwärtig aufhält ?

Diese Frage wurde von allen
verneint .

7 . Frage : Haben Sie Umgang mit
Personen , die Sie schon vor 1945
kannten ?

Alle Befragten , mit Ausnahme

der Achtjährigen , beantworteten
diese Frage bejahend .

8. Frage : Glauben Sie , daß die
heutigen Pferde mehr Verstand
haben als diejenigen , die Will
Hanns Bürgel 1936 geritten hat ?

Die Frage wurde verneint .
9. Frage : Haben Sie die Synko¬

pische Hochkommission herbeige¬
sehnt ?

Acht Befragte enthielten sich
der Stimme , zwei verneinten die
Frage , und nur die Achtjährigen
sagten : ja !

10 . Frage : Sind Sie mit Leib
und Seele Soldat ?

Sieben Männer riefen spontan :
Nein ! Drei befragte Frauen vgoll -
ten allenfalls Wehrmachtshelfe¬
rinnen im Stabsquartier in Berli -

chingen sein , und die Achtjähri¬
gen wünschten sich eine ganz
bunte Uniform . Bei näherem Be¬
fragen stellte es sich heraus , daß
sie Portiers im Grand -Hotel von
Berlichingen werden sollten .

Bei der Auswertung der Ant¬
worten wurde folgendes Verfah¬
ren angewendet :

Zu 1: Wer 1935 in Baden -Würt¬
temberg wohnte , also nicht emi¬
griert war und das heute noch so
geradeheraus zugibt , ist N a z i.

Zu 2 : Wer 1937 überhaupt noch
gesungen hat , muß das Horst -Wes -
sel -Lied gesungen haben . Das 1953
noch ungeniert zuzugeben , dazu ist
nur ein unverbesserlicher Nazi fähig .

Zu 3: Nur Nazis benützen die
Reichsautobahnen . Wer sie als Fuß¬
gänger nicht benützt und demzufolge
nicht zur Abnützung dieses Hitleri -
schen Machwerkes beiträgt , sabo¬
tiert den demokratischen Aufbau .
Er ist also gleichfalls heute noch
ein Nazi .

Zu 4: Wer in München , der „Haupt¬
stadt der Bewegung “ Verwandte
hatte und nicht darob in Abscheu
ausbricht , sondern zu dieser ver¬
rufenen Stadt noch Beziehungen un¬
terhält , bleibt ein Nazi .

Zu 5 : Wer vor der Währungsre¬
form nicht an Hungerödem erkrank¬
te , hatte sich während des Dritten
Reiches so viel ergaunert , daß seine
nazistisclie Gesinnung erwiesen ist .
Wer dagegen die Hungerkrankheit
angeblich bekam und das jetzt noch
behauptet , will die Synkopische Hoch¬
kommission schmähen . Er ist also
ein Nazi .

Zu 6: Nur Nazis wollen nicht sa¬
gen , wo sich der Obernazi Bormann

aufhält , damit sie ihn nicht ver¬
raten .

Zu 7 : Vor 1945 waren alle Deut¬
schen Nazis . Wer also mit solchen
Personen noch Verbindung hat , kann
nur ein Neonazi sein .

Zu 8 : Das ist der Höhepunkt der
Verleumdungskampagne , die heuti¬
gen Pferde nicht für gescheiter zu
halten als die nazistisch gezüchte¬
ten .

Zu 9 : Wer die Synkopier nicht
herbeisehnte und das heute noch zu¬
gibt , oder wer sich nicht zu einer
Bejahung der Frage entschließen
kann , ist ein Nazi .

Zu 10 : Jeder gute Deutsche hat
mit Leib und Seele Soldat zu sein .
Wer das nicht ist , will die Demo¬
kratie sabotieren , ist also ein Nazi .

Da 99 Prozent der Antworten
dieser Repräsentativbefragung ne¬
gativ zu diesen Grundsätzen aus¬
fielen , ist erwiesen , daß alle
Schwaben auch heute noch Nazis
sind . Herr A . Denhauer hat sich
in dieser Angelegenheit bereits
telefonisch mit der Stuttgarter
Haushof -Meierei in Verbindung
gesetzt , um Repressalien von un¬
serem Ländle abzuwenden . Es
wird angestrebt , die Badener
in einem solchen äußersten Falle
weiterhin Wohlleben zu lassen .

Silbenrätsel
Aus den Silben : — a — an — ba — bat — b° r

— che — de — de — der — dis — e — e — ein
— el — ev — ger — gold — her — kro — ku —
kus — iän — les — lip — nung — on — ree
— rhein — rho — ri — ri — rohr — rub — sän
— sehe — se — seg — si — te — te — u — um
— va — va — vi sind 15 Wörter zu bilden ,
deren erste und dritte Buchstaben , von oben nach
unten gelesen , den Titel einer Novelle von
Schiller ergeben . Bedeutung der einzelnen
Wörter : 1 . Erörterung , 2 . ital . : „Er lebe hoch !“ ,
3 . Schiffsankerplatz , 4. besondere Spielart ,

"5.
geometr . Figur , 6 . Hühnerrasse , 7. ehern . Element ,
8. Oper von Wagner , 9 . Konfirmation , 10. Erz¬

engel , 11 . Sternbild des nördl . Sternhimmels , 12.
Laubbaum , 13. kleiner Singvogel , 14 . Turnkünst¬
ler , 15 . Mutter der Kriemhild .

Vorsetzrätsel
Die Wörter : Rist — Ast — Rosa — Atrium —

Werg — Eber — Ran — Turm — Auber — Rich¬
ter — sind durch Vorsetzen je eines Buchstabens
in neue Wörter zu verwandeln . Bei richtiger Lö¬
sung ergeben die Vorgesetzten Buchstaben der
Reihe nach gelesen einen deutschen Komponisten .

Umstellrätsel
Die Wörter : Rheine — Regie — Binse — Laden

— Larve — Linse — Schiene — Dahn — Pistole —
Altai — Tarent — Mieter sind durch Umstellen

der Buchstaben in Wörter anderen Sinnes zu ver¬
wandeln . Die Anfangsbuchstaben der gefundenen
Wörter ergeben der Reihe nach gelesen den Na¬
men eines deutschen Dichters .

Auflösung aus Nr . 7
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 . Flieder , 8 . Burma , 9 . acht,
10. Kajak , 11 . Oper , 12 . Egmont , 14. Schale , 17.
Ahle , 18. wohin , 21 . Elan , 22 . Islam , 23 . achtern .
— Senkrecht : 2 . Luna , 3 . Emma , 4 . Dackel ,
5 . Radom , 6. Ahnen , 7 . starten , 10. Kosaken , 13.
Geweih , 15 . Chile , 16 . Ätna , 19 . Obst , 20 . Isar .

Versrätsel
Saulgau

Silbenkettenrätsel
Frist — Rast — Arosa — Natrium — Zwerg —
Kobe , «Begas , Gasse , Seal , Alba , Baku , Kuli ,

Lire , Rega . Gama , Marie , Riesa , Salem , Lemgo ,
Gotha , Thale . Leda , Dakar , Karton , Tonne , Ne¬

pal , Palme , Meran , Ranke , Kefir , Firma .
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